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Fischteller als Teil des griechischen Symposiongeschirrs?1

Ferdinand Wulfmeier

Kölner und Bonner Archaeologica 9/10, 2019/20, 27–46.

1 Der vorliegende Aufsatz ist die überarbeitete Fassung 
des Hauptteils meiner Bachelorarbeit. Besonders danken 
möchte ich Herrn Prof. Dr. M. Bentz und Frau Dr. K. 
Kressirer für die Unterstützung und die Betreuung meiner 
Arbeit sowie Frau J. Schubert für die Anfertigung der 
Fotografien und Abbildungen.

1. Einleitung 
Zu Beginn des 4. Jhs. v. Chr. fingen attische Töpfer-
werkstätten an, eine neue Gefäßform zu produzie-
ren2. Es handelt sich dabei um flache Teller, die sich 
durch einen hohen Fuß, einen tief herabhängenden, 
breiten Rand und eine charakteristische Mittelver-
tiefung auszeichnen. Ihren Namen – Fischteller – 
verdanken diese Teller ihrer auffälligen Bemalung. 
Ungewohnt spielerisch sind sie, soweit es sich um 
bemalte Exemplare handelt, mit Meereslebewesen, 
vor allem aber Fischen versehen. Zunächst wurden 
Fischteller offenbar vornehmlich für den Export 
hergestellt, denn die frühsten Exemplare der neuen 
Gattung sind uns vor allem aus der Schwarzmeer-
region bekannt3.

Obwohl sich die auffälligen Teller schon bald 
auch in Attika und dem Rest Griechenlands wach-
sender Beliebtheit erfreuten, blieben sie in erster 
Linie wohl weiterhin Exportware. Attische Fisch-
teller finden sich von Spanien über Norditalien und 

Nordafrika bis nach Zypern und Kleinasien ver-
breitet. In der Folge entstanden lokale Produktio-
nen zumeist tongrundiger Fischteller etwa in ganz 
Kleinasien oder in den punischen Gebieten.

Das zweite große Produktionszentrum bemal-
ter Fischteller ist der griechisch geprägte Süden 
Italiens und dort wohl zuerst Sizilien. Dabei erge-
ben sich einige Auffälligkeiten. Zunächst ist zu 
bemerken, dass kein einziger attischer Fischteller 
aus Süditalien bekannt ist. Weiterhin fällt auf, dass 
die süditalische Produktion erst dann in größerem 
Umfang einsetzte, als die attische abnahm, näm-
lich etwa um die Mitte des 4. Jhs. v. Chr.4. Deutlich 
unterscheiden sie sich in der Art ihrer Bemalung: 
Das auffälligste Charakteristikum ist dabei sicher-
lich, dass die Fische auf süditalischen Fischtellern 
mit dem Bauch stets zur Tellermitte zeigen, wäh-
rend die Fische der attischen Exemplare mit dem 
Bauch zum Tellerrand weisen5. Ebenso rasch wie 
diese Gefäße zu Beginn des Jahrhunderts auf-

Der folgende Aufsatz stellt erstmals einen Fischteller vor, der 2018 als Dauerleihgabe in das Akademische 
Kunstmuseum Bonn gelangte. In diesem Zuge wird der gesamte Fischtellerbestand des AKM präsentiert 
sowie die Diskussion zur Funktion dieser Keramikgattung kritisch bewertet und erweitert. Insbesondere 
die Zugehörigkeit der Fischteller zum Gelagegeschirr und die daraus resultierenden Deutungsmöglich-
keiten hinsichtlich des maritimen Themas stehen im Zentrum der Betrachtung.

The following article presents a fish-plate from the Schiffer Collection, bequeathed by Sylvester Ste-
phanus Schiffer to the University Foundation of the University of Bonn and on permanent loan to the 
Aka demisches Kunstmuseum Bonn since May 2018. In this context the entire fish-plate stock of the AKM 
shall be presented. Furthermore, an overview of the research discussion on the use and painting of the 
fish-plates will be given in order to re-evaluate them and to expand own suggestions. In particular, the 
association of the fish-plates with the dishes of the symposium and the resulting interpretation possibi-
lities regarding the maritime topic of the paintings are to be considered. The aim is to combine previous 
interpretations and new considerations into a more comprehensive picture.

2 GRFP, 18 f.; Agora 12, 147.
3 Stephani 1867, 79–106.
4 GRFP, 60.
5 GRFP, 56.
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tauchten, verschwanden sie in ihrer bemalten Form 
zum Ende desselben. Die unbemalten tongrundi-
gen oder schwarz gefirnissten Teller überdauerten 
sie bis weit in das 2. Jh. v. Chr. und teilweise wohl 
noch länger6.

Seit der Mitte des 18. Jhs. begannen süditali-
sche Fischteller Eingang in Privatsammlungen zu 
finden7. Der erste attische Fischteller kam 1864 am 
Schwarzen Meer zu Tage8. Die Forschung hat sich 
seitdem vor allem mit der Frage nach der antiken 
Verwendung dieser Teller beschäftigt. Dabei bil-
deten sich im Wesentlichen zwei Theorien heraus. 
Die erste sieht den Fischteller als einen Speisetel-
ler zum Servieren von Fischgerichten9. Die zweite 
Forschungsmeinung hingegen versucht in den 
Meeresbildern der Teller Symbolisches zu erken-
nen und deutet sie daher eher als sepulkral konno-
tierte Objekte10. 

Die Bonner Sammlung umfasst insgesamt fünf 
Fischteller. Drei davon sind bemalt, zwei schwarz 
gefirnisst. Sie alle sind unterschiedlichen südita-
lischen Produktionen zuzuordnen. Die gesamte 
Bandbreite der Entwicklung und die Vielzahl loka-
ler Eigenheiten der Herstellungsgebiete lässt sich 
anhand der Bonner Sammlung daher kaum nach-
vollziehen. Nichtsdestotrotz lassen sich regionalty-
pische Besonderheiten italischer Fischteller zeigen 
und an den teils sehr qualitätvollen Stücken wer-
den alle wesentlichen Charakteristika der Gattung 
erkennbar. 

Der Neuzugang zu der Sammlung des Akade-
mischen Kunstmuseums gibt Anlass, den Fisch-
teller erstmalig vorzustellen und in diesem Zuge 
auch einen Überblick über den kompletten Bonner 
Fischtellerbestand zu geben, unter dem sich zwei 
weitere unpublizierte Exemplare befinden. Weiter 
soll die Frage nach der Verwendung der Fischtel-
ler erneut diskutiert werden. Das Ziel ist es dabei, 
durch das Zusammenführen und Gegenüberstellen 
bisheriger Betrachtungen sowie die Ergänzung um 
neue Überlegungen nicht etwa eine monokausale 
Antwort auf die Frage der Verwendung zu suchen, 

sondern ein möglichst umfassendes Bild der Nut-
zung dieser ausgefallenen Keramikform zu zeich-
nen. 

2. Die Fischteller der Sammlung des Akademi-
schen Kunstmuseums
Der jüngste Zugang zum Bonner Bestand ist der 
Fischteller Inv. 3707. Der Teller ist ein Teil der 
Sammlung Schiffer, die durch Sylvester Stepha-
nus Schiffer der Universitätsstiftung der Univer-
sität Bonn vermacht und im Mai 2018 dem Aka-
demischen Kunstmuseum Bonn als Dauerleihgabe 
übergeben wurde. Insgesamt umfasst die Samm-
lung Schiffer 83 Objekte, vor allem süditalischer 
rotfiguriger Keramik, aber auch anderer italischer 
Produktion. Die Stücke wurden zwischen der Mitte 
der 1950er Jahre und dem Ende der 1980er Jahre 
in Kampanien bei einem Kunsthändler erworben. 
Ähnliches gilt auch für die anderen Fischteller der 
Bonner Sammlung, die alle italischer Herkunft 
sind. Die genauen Fundorte sowie der jeweilige 
Kontext sind daher bei sämtlichen Exponaten 
unbekannt. 

Inv. 3707, aus Sammlung Schiffer (Abb. 1–3)

Dm 32,8 cm; H 7,2 cm; Dm Mittelvertiefung 
6,3 cm. Blassgelber Ton, matt-schwarzer Firnis, 
teilweise abgeplatzt; Deckweiß; in weiten Teilen 
rötliche Färbung durch Fehlbrand. Hoher, profi-
lierter Fuß; Tellerfläche sinkt zur Mittelvertiefung 
2 cm ab; scharf nach unten abknickender Rand; die 
Kante ist leicht abgeschrägt; gesamte Tellerfläche 
stark verzogen. 
Fuß gefirnisst; Tellerunterseite bis auf einen um 
den Fuß umlaufenden, gefirnissten Ring tongrun-
dig; Oliven- oder Lorbeerzweig auf dem Teller-
rand; um die Mittelvertiefung Wellenmuster; Bin-
nenzeichnung der Fische mit verdünntem Firnis 
grundiert, Details in unverdünntem Firnis und 
Deckweiß. Neun Meerestiere auf der Tellerfläche: 
zwei Brassen, zwei Meeräschen, ein Tintenfisch, 
vier Venusmuscheln.

6 GRFP, 58.
7 Trendall 1937, 18.
8 Stephani 1867, 79–106. Es handelt sich bei diesen Tellern 

um sog. Europa-Teller; GRFP, 29–31.

9 Stephani 1867, 83; GRFP, 21 f.
10 Schefold 1934, 11; Lohmann 1982, 241; Chamay 1987, 222; 

Zindel 1998, 14.
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Abb. 1: Fischteller, AKM Inv. 3707

Abb. 2: Fischteller, AKM Inv. 3707

Abb. 3: Fischteller, AKM Inv. 3707

Kampanisch, Helgoland-Maler (?), 3. Viertel 4. Jh. 
v. Chr.

Zunächst fällt der Teller durch seinen außerge-
wöhnlich großen Durchmesser von beinahe 33 cm 
auf11. Durch die große Bildfläche finden ver-
gleichsweise viele (insgesamt neun) Tierbilder auf 
dem Teller Platz. Anhand der Bemalung (schemati-
sche Binnenzeichnung der Fische, Fische mit Bäu-
chen zur Tellermitte, Zweig auf dem Rand) kann 
der Teller der süditalischen Produktion zugewiesen 
werden. Die Auswahl und Menge der dargestell-
ten Tiere sowie die Binnenzeichnung der Fische 
(flächig mit Punkten versehen, von der Rücken-
flosse nach unten laufende Striche) legen die Her-
stellung in einer kampanischen Werkstatt nahe. 
Nach dem Stil der Bemalung zu urteilen ist eine 

11 Nach Trendall – McPhee 1990, 33 liegt der Durchschnitts-
wert bei 20–25 cm.
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Brustflosse (Pectoralflosse) sowie die Gestaltung 
der Schwanzflosse (Caudalflosse) mit von Punkten 
ausgehenden Horizontalstrichen. Die Fische eines 

Zuweisung des Tellers zum Helgoland-Maler oder 
seinem Umfeld wahrscheinlich. Charakteristisch 
sind der geöffnete Mund der Fische mit dahinter 
liegenden zwei Streifen, der gepunktete Körper, 
die vom Rücken her nach unten laufenden Striche, 
drei bis vier Kiemen, die horizontal nach hinten 
laufende, von zwei C-förmigen Bögen ausgehende 

Abb. 4: Fischteller, AKM Inv. 2018

Abb. 5: Fischteller, AKM Inv. 2018

Abb. 6: Fischteller, AKM Inv. 2018
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ebenfalls dem Helgoland-Maler zugeschriebenen 
Tellers in Boston12 kommen denen des Bonner 
Stücks am nächsten. Die starke Deformierung der 
Telleroberfläche sowie die Verwendung von Deck-
weiß machen den Teller für den Gebrauch als Spei-
seteller ungeeignet. 

Inv. 2018, von E. Kocher (?) in München erworben 
(Abb. 4–6)

Dm 24,0 cm, H 3,8 cm; Dm Mittelvertiefung 
4,0 cm. Blassgelb-rötlicher Ton; schwarz-brauner 
Firnis, teilweise abgeplatzt; Deckweiß. Niedriger, 
leicht profilierter Fuß; Tellerfläche sinkt 2 cm zur 
Mittelvertiefung ab; Tellerfläche geht ohne Kante 
in abgerundeten, überhängenden Rand über, der 
am unteren Abschluss leicht nach innen zieht; 
Teller fläche stark verzogen.

Rand mit Wellenmuster bemalt; Wellenmus-
ter um die Mittelvertiefung; Binnenzeichnung der 
Fische mit verdünntem Firnis grundiert, Details 
mit schwarzem Firnis und Deckweiß angegeben; 

Abb. 7: Fischteller, AKM Inv. 139

Abb. 8: Fischteller, AKM Inv. 139

Abb. 9: Fischteller, AKM Inv. 139

12 Boston, Museum of Fine Arts, Inv. L.142.68; GRFP, 96, 
Taf. 31 f.
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13 Vgl. Ursprungszustand vor Ergänzung bei Winter 1917, 21 
f. Abb. 7.

14 Morel 1981, 86.

Bemalung teilweise ergänzt13; vier Meerestiere auf 
der Tellerfläche: eine Brasse, eine Meeräsche, ein 
Zitterrochen, wahrscheinlich eine Miesmuschel. 

Literatur: Winter 1917, 23 mit Abb. 7; GRFP, 
95, Taf. 31, c; CVA Bonn 3, 98 f. Taf. 58, 5–6. 

Kampanisch, Helgoland-Maler (Trendall), 3. 
Viertel 4. Jh. v. Chr.

Inv. 139, in Neapel erworben. (Abb. 7–9)
Dm 17,8 cm, H 3,5 cm, Dm Mittelvertiefung 
2,5 cm. Rötlicher Ton; grünlich-schwarzer Firns; 
Deckweiß. Hoher, profilierter Fuß; Tellerfläche 
sinkt 2 cm zur Mittelvertiefung ab und ist von die-
ser durch einen Absatz abgegrenzt; Rand knickt 
scharf von der Tellerfläche ab und zieht nach innen 
ein. 

Rand mit Olivenlaub bemalt; Tellerunterseite 
bis auf einen umlaufenden tongrundigen Ring 
komplett gefirnisst; Fuß an seiner Unterseite sowie 
einem Ring um den Fuß ebenfalls bemalt; Mittel-
vertiefung mit Rosette verziert. Drei Meerestiere 
auf der Tellerfläche: eine Brasse, eine Meeräsche, 
eine Flunder; Fische mit verdünntem Firnis grun-
diert; Details in schwarzem Firnis und Deckweiß.

Literatur: Gabelmann 1969, 197; GRFP, 119 
Taf. 43c; CVA Bonn 3, 79 Taf. 44, 3–5; Bentz u. a. 
2010, 38 f.

Apulisch, Flatfish-Maler (Trendall), 3. Viertel 
4. Jh. v. Chr.

Inv. 1568, aus Kampanien (Abb. 10–12)
Dm 19,5 cm, H 3,7 cm, Dm Mittelvertiefung 
5,0 cm. Am Rand gebrochen; hellbrauner Ton; 
schwarzer, glänzender Firnis. Kurzer, gerader 
Fuß; Tellerfläche sinkt 2 cm zur Mittelvertiefung 
ab; Rand knickt nach unten ab und zieht leicht ein. 
Teller gänzlich (sowohl Ober- als auch Unterseite) 
gefirnisst; Firnis am Tellerrand und um die Mittel-
vertiefung abgerieben.

Südetrurien/Latium, 1. Hälfte 3. Jh. v. Chr.
Der Teller lässt sich anhand seiner Form mit Tel-

lern der Gruppe Morel 1124 vergleichen, die einem 

Abb. 10: Fischteller, AKM Inv. 1568

Abb. 11: Fischteller, AKM Inv. 1568

Abb. 12: Fischteller, AKM Inv. 1568

Produktionsgebiert in Südetrurien und Latium 
zugewiesen wird14. Datiert wird die Gruppe in die 
erste Hälfte des 3. Jhs. v. Chr. 

Inv. 2607 (Abb. 13–15)
Dm 18,5 cm, H 3,0 cm, Dm Mittelvertiefung 
4,0 cm. Hellbrauner, sehr schwerer Ton; rötlich-
schwarzer Firnis, auf Oberseite stark abgerieben, 
unregelmäßig gebrannt. Niedriger, breiter Fuß; Tel-
lerfläche sinkt 1 cm zur Mittelvertiefung ab; scharf 
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15 Morel 1981, 86 f.
16 Sparkes-Talcott 1970, Abb. 10, Nr. 1071.
17 Stephani 1867, 83.

Abb. 15: Fischteller, AKM Inv. 2607

Abb. 14: Fischteller, AKM Inv. 2607

Abb. 13: Fischteller, AKM Inv. 2607

18 GRFP, 21 f.: „That these red-figured plates were intended 
to hold fish or parts of fish is, of course, suggested by the 
decoration, which normally shows edible marine crea-
tures.“

19 Kunisch 1989, 43; dem zustimmend Zindel 1998, 172.

nach unten abknickender, 1 cm kurzer, wulstiger 
Rand. Gesamter Teller gefirnisst; tongrundige 
Linie am Rand der Tellerfläche. 

2. Hälfte 4. Jh. v. Chr. 
Die Oberfläche des Tellers ist stark abgerieben. 

Wahrscheinlich handelt es sich dabei um die Folge 
einer unsachgemäßen nachantiken Reinigung. Der 
Form nach lässt sich das Stück mit Tellern der 
Gruppe Morel 1127 vergleichen, die nur vage einer 

westlichen Produktion zugeordnet wird (Sardinien, 
Sizilien, Nordafrika)15. Die Teller dieser Gruppe 
haben enge Parallelen in attischen Exemplaren, die 
auf der Agora von Athen gefunden wurden16. 

3. Überlegungen zur Verwendung der Fisch-
teller
Der Fischteller wurde hauptsächlich als ein Teil 
des Essgeschirrs gedeutet, der zum Auftragen von 
Fischgerichten diente. Diese Interpretation wurde 
so bereits von Stephani in seiner Publikation zu 
den ersten bekannten attischen Fischtellern vorge-
schlagen17. Sie stellte seitdem die communis opinio 
dar und auch McPhee und Trendall folgten dieser 
Meinung in ihrem Standardwerk „Greek Red-Figu-
red Fish-Plates“ von 1987, in dem sie alle damals 
bekannten Teller attischer sowie süditalischer 
Produktion zusammenstellten18. Daher seien also 
zunächst die Gründe zusammengetragen, die für 
diese Interpretation sprechen könnten. 

Vorab ist es jedoch wichtig zu bemerken, dass 
sich die bisherigen Auseinandersetzungen mit 
dem Thema beinahe ausschließlich auf die bemal-
ten Exemplare konzentrierten. Kunisch merkte 
daher an, dass man wohl nie auf die Idee gekom-
men wäre, die Fischteller mit dem Verzehr oder 
einer anderweitig mit Fischen in Verbindung ste-
henden Funktion zu assoziieren, wären auf die-
sen Tellern keine Meereswesen dargestellt19. Den 
über 1000 bekannten bemalten Fischtellern stehen 
jedoch unzählige unbemalte Exemplare gegenüber. 
Gerade bei der Frage nach der Funktion dürfen 
diese, deutlich funktionaleren, weitverbreiteten 
Fischteller nicht außer Acht gelassen werden. Um 
Rückschlüsse auf die Funktion von Fischtellern im 
alltäglichen Gebrauch zu ziehen, scheint es daher 
sinnvoll, zuerst die Umkehrprobe vorzunehmen 
und zunächst gänzlich unabhängig von der Bema-
lung nach Hinweisen auf die Verwendung der 
Fischteller zu suchen. 

Für eine Benutzung von Fischtellern in einem 
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profanen Zusammenhang sprechen die zahlrei-
chen Stücke aus Siedlungskontexten. Fragmente 
von mehreren schwarzgefirnissten Fischtellern 
fanden sich am Westabhang der Athener Akropo-
lis20. Etwa elf weitere Teller kamen auf der Athener 
Agora zutage21. Auch in Olynth fanden sich über 
20 Exemplare22. Fünf weitere Teller stammen aus 
der Festung Koroni23. Sie gehörten daher also auch 
in einem militärischen Kontext offenbar zu einem 
Geschirr, auf das man nicht verzichten wollte oder 
konnte24. In Olynth und Athen wurden neben die-
sen einfachen Tellern auch qualitativ hochwertige, 
bemalte Exemplare gefunden25. Daran zeigt sich 
besonders deutlich, dass hinsichtlich der Funk-
tion der Fischteller zwischen den unbemalten und 
bemalten Exemplaren nicht grundsätzlich unter-
schieden werden muss. 

Ein weiterer Hinweis auf die Verwendung von 
Fischtellern ist ein reliefverziertes Bleitischchen des 
späten 4. Jhs. v. Chr. aus Milet, welches im dortigen 
Athena-Heiligtum geweiht wurde (Abb. 16)26. Dar-
gestellt ist ein rechteckiger, dreibeiniger Tisch, auf 
dem mittig ein Fischteller wiedergegeben ist. Die-
ser ist durch seine zentrale Vertiefung klar als sol-
cher zu erkennen; zudem ist er durch zwei plastisch 
ausgeführte Fische und eine Languste verziert. Um 
den Teller herum sind – ebenfalls im Relief – ein 

20 Watzinger 1901, 52 Anm. 2.
21 Sparks – Talcott 1970, 147 f. Taf. 37, 10.
22 Robinson 1933, Taf. 190, 1044–1051; Taf. 191, 1053–1059.
23 Vanderpool 1962, 35 Abb. 8.
24 Lindner 1985, 252; in diesem Zusammenhang sei auch auf 

einen Fischteller in Usbekistan verwiesen, Swertschkow 
2009, 151.

25 Vgl. aus Olynth: Thessaloniki, Archäologisches Museum 

Inv. 38.217; 34.65; 296; 472; 38.529; aus Athen: Athen, 
Agora Museum, Inv. P30986; P8962; P25936; P8269; 
Athen, Karameikos Museum, Inv. 149.

26 Verbleib unbekannt; Schiering 1979, 100 f. Taf. 21, 1–3.
27 Verbleib: unbekannt; Borchhardt 1973, 44 f. Abb. 6.
28 Es handelt sich dabei vermutlich um die sekundäre, rituelle 

Beisetzung der Grabbeigaben einer früheren Erstbestat-
tung, Borchhardt 1937, 45. 

Kuchen oder Brot, die Keule eines Huftieres, eine 
Rübe und die Darstellung eines nackten, schreiten-
den Herakles angeordnet. Ein wichtiger Vergleich 
zu diesem Fund ist ein weiterer Bleitisch, der aus 
Limyra stammt und in die Mitte des 4. Jhs. v. Chr. 
datiert wird (Abb. 17)27. Er fand sich vor dem Grab 
des Χῆtabura in einer Art Bothros28. Auch dieser 
Tisch ist rechteckig und dreibeinig. In der Mitte der 
Tischplatte zeigt sich ein im Relief ausgeführter 
Teller mit Meerestieren, genauer einem Fisch und 
zwei Langusten. Da der Fisch hier jedoch mittig 
auf dem Teller liegt, lässt sich nicht mit Gewissheit 
beurteilen, ob es sich um einen Fischteller handelt, 

Abb. 16: Miniaturbleitisch aus Milet

Abb. 17: Miniaturbleitisch aus Limyra
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da die zentrale Vertiefung nicht sichtbar ist. Auch 
der nach oben gezogene Rand des Tellers erinnert 
nicht an einen kanonischen Fischteller29. Um den 
Teller herum liegen der Kopf eines Schweins, ein 
Messer, ein becherartiges Trinkgefäß, eine Art 
Gemüseschote sowie eine Rübe.

Zu beachten ist die besondere Form der Tische. 
Kleine, dreibeinige Tische waren in archaischer 
und klassischer Zeit besonders beliebt und dien-
ten als Beistelltische für Klinen30. Sie wurden vor 
oder während des Gelages als Tisch für Speisen 
oder Getränke genutzt31. Wie auch das Essbesteck 
im Falle des Tisches aus Limyra zeigt, handelt 
es sich bei den dargestellten Speisen und Gegen-
ständen also nicht etwa um auf einem Altar o. Ä. 
dargebrachte Opfergaben, sondern um solche, die 
– wenn auch nur symbolisch – zur Benutzung im 
Rahmen eines Gelages gedacht waren.

Zuletzt seien noch einige punische Gräber 
sowohl in Palermo32 als auch im tunesischen Ker-
kouane33 erwähnt. Hier wurden jeweils Fischteller 
mit darauf liegenden Fischgräten in Gräbern ent-
deckt. Zindel bemängelte, dass Fische als Grab-
beigabe „ein rein punisches Phänomen [und diese 
Funde daher] in der Diskussion um die Verwen-
dung griechischer Fischteller als Träger essbarer 
Fische (...) nicht mehr als Argument verwendbar“34 
seien. Dagegen spricht, dass es griechische Quellen 
von Fischen als Grabbeigabe gibt: „Als der Aulos-
Spieler Charmos (dies war ein Fischliebhaber) 
gestorben war, legte ihm der alte Aulos-Spieler 
Technon Sprotten als Opfer aufs Grabmal“35. Tren-
dall kommt zu einem umgekehrten Schluss. „The 
presence of actual fish-bones in Palermo … would 
suggest that fish had been placed on the plate as an 
offering in the tomb, and although the plate comes 

29 Vereinzelt finden sich auch Exemplare mit einem nach 
oben abknickenden Rand. Vgl. Robinson 1933, Taf. 190, 
1048.

30 Richter 1966, 66–69.
31 Richter 1966, 63–66. 
32 Die Angaben hierzu sind unterschiedlich. Trendall spricht 

von nur einem bemalten Teller mit darauf gefundenen 
Fischgräten und bezieht sich dabei auf Funde aus den 
Grabungen der Jahre 1953–1954 in der punischen Nekro-
pole Palermos, GRFP, 66 Kat. IB/7 Taf. 15c. Kunisch 1989, 
44, der sich wiederum auf GRFP bezieht, spricht von 
zwei Tellern, einem bemalten und einem unbemalten, gibt 
hierzu aber keine weiteren Quellen an. Zindel berichtet 

wiederum von nur einem Teller, bezieht sich dabei aber auf 
einen 1980 ebenfalls in der punischen Nekropole Palermos 
gefundenen Teller mit darauf befindlichen Fischgräten; 
Zindel 1998, 174 f. mit Bezug auf Scovazzo – Castellana 
1981, 133 Abb. 17. Insgesamt handelt es sich also um zwei 
bis drei Funde dieser Art aus Palermo.

33 Villedary – Campanella 2006, 18–21.
34 Zindel 1998, 174 f.; ähnlich Kunisch 1989, 44 f.
35 Athen. 7, 344 c, übers. von C. Friedrich 1999. 
36 McPhee – Trendall 1990, 32.
37 GRFP, 21 f.
38 Stephani 1867, 83 f. Anm. 2.

from a Punic and not a Greek necropolis, it provi-
des clear evidence for the association of fish with 
fish-plates“36. Wenn Punier also nach punischer 
Sitte einen Fisch mit in das Grab gaben, so taten 
sie dies auf einem für Fische gedachten, griechi-
schen Fischteller? Dieser Schluss ist methodisch 
sicherlich kritisch zu bewerten. Auch die Punier 
hätten – so wie McPhee und Trendall37 – aufgrund 
der Fischdarstellungen auf die Idee kommen kön-
nen, es handle sich bei den Fischtellern um Teller, 
die in einer beliebigen Form mit Fischen assozi-
iert sind. Und doch scheint der Befund gerade in 
der punisch-griechischen Kontaktzone Siziliens 
bestechend eindeutig. Vor allem der Umstand, dass 
sich in den punischen Gräbern nicht nur bemalte, 
sondern auch Fischteller ohne Dekor mit darauf 
liegenden Fischen fanden, spricht für diese Deu-
tung. So scheinen die archäologischen Befunde 
doch darauf hinzuweisen, dass Fischteller tatsäch-
lich dem profanen Zweck des Auftragens und Ser-
vierens von Fischen, Fischgerichten oder anderen 
Meeresfrüchten dienten und sich diese Funktion, 
auch ohne einen einzigen bemalten Teller zu ken-
nen, postulieren ließe. 

3.1. Fischteller und -platten in den antiken Quellen 
Es sind lediglich zwei antike Textquellen zu 
Fischplatten erhalten. Die Schriften sprechen von 
πινακίσκοί ίχθυηροί (die fischartigen/nach Fisch 
stinkenden Platten). Stephani nahm daher an, dass 
dies der antike Name der Fischteller sei38. „Nach 
Fisch stinkende Platten“ scheint jedoch eher eine 
allgemeine Beschreibung zu sein. Doch auch wenn 
sie die Fischteller an keiner Stelle gezielt nament-
lich erwähnen, so legen diese Quellen doch nahe, 
dass es eine speziell für Fische vorgesehene Art 
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von Platten gab. So sagt der Sklave Kairon in Aris-
tophanes Komödie „Plutos“: „(...) Essignapf und 
Topf und Tiegel, alles ist blankes Erz; Fischplatten, 
halbverfaulte, sind nun in schmuckes Silber umge-
wandelt“39. In einem Fragment der ebenfalls von 
Aristophanes verfassten Komödie „Telmessien“, 
welches sich bei Pollux40 erhalten hat, heißt es: „(...) 
eine Fischplatte die nicht ins Feuer gestellt wer-
den kann (...)“41. Schier unüberschaubar zahlreich 
hingegen sind diejenigen Quellen, die den Fisch-
konsum thematisieren. Besonders J. N. Davidson 
konnte anhand einer Zusammenstellung der anti-
ken Quellen eindrücklich zeigen, wie beliebt Fisch 
als Lebensmittel gerade im 4. Jh. v. Chr. in der grie-
chischen Welt gewesen sein muss42. „Die Griechen 
waren auf Fisch versessen. Versessenheit ist sogar 
ein fast zu schwaches Wort für solche Leidenschaft. 
Was die Literatur der Sinnesfreuden immer wie-
der deutlich macht, ist etwas weit Heftigeres, eine 
Begierde, eine wahnsinnige Sucht, eine geradezu 
unanständige Obsession43“. Während Davidson 
allerdings noch davon ausging, dass Fisch weit-
gehend den Eliten vorbehalten war, konnte mitt-
lerweile überzeugend argumentiert werden, dass 
Meeresfrüchte und die daraus gewonnenen Pro-
dukte ein durch alle Bevölkerungsschichten hin-
weg beliebtes und grundlegendes Nahrungsmittel 
waren44. 

Für die Präsentation verschiedener Gerichte ist 
die Form der Fischteller ausgesprochen gut geeig-
net. Der hinab gebogene oder geknickte Rand gibt 
den Blick auf die Tellerfläche frei und ermöglicht 
das einfache Bedienen an den dargebotenen Spei-
sen45. Wie häufig postuliert, diente die Mittel-
vertiefung wohl dem Auffangen der Fischsäfte46, 
wahrscheinlicher aber noch dem Aufnehmen einer 
Würzsoße, Essig, Öl oder Salz47. Vielleicht wurde 

39 Aristoph. Plut. 812–814, übers. von L. Seeger.
40 Poll. 10, 82.
41 Knock 1880, Frgt. 532, übers. nach Lacroix 1937, 34 „une 

assiette à poissons qù on ne peut mettre au feu“.
42 Davidson 1999, 25–42.
43 Davidson 1999, 26.
44 Wilkins 2018.
45 Vgl. Kunisch 1989, 45.
46 GRFP, 22.
47 „(...) alle Fische passen gut zur Soße mit Gewürz und Öl.“ 

Athen. 7, 282 b, übers. von C. Friedrich 1999.
48 McPhee – Trendall 1990, 32 Abb. Taf. 9, 1.

49 McPhee – Trendall 1990, 32.  
50 So D. Pinkwart in: Gabelmann 1969, 197: „zum Servieren 

oder Zerteilen von Fischen ist die runde Form jedenfalls 
nicht geeignet.“

51 Athen. 7, 326 f, übers. von C. Friedrich 1999.
52 Dass es seltener den Wunsch nach einer anderen Teller-

form gab, sei es aus Extravaganz oder aus ganz prakti-
schen Gründen, zeigen zwei rechteckige Fischteller. Paris, 
Louvre, Inv: K590, IVA; Genf, Slg. Ortiz, GRFP Ad. 43, 
14a.

53 GRFP, 31.

auch ein kleines Näpfchen in die Mittelvertiefung 
eingestellt, welches derartige Würzmittel enthalten 
konnte48. Solche als Oxybapha bezeichneten, klei-
nen Gefäße wurden häufig mit Fischtellern zusam-
men aufgefunden. In einigen Fällen sogar in der 
Vertiefung des Fischtellers49. Die Annahme, Fisch-
teller eigneten sich aufgrund ihrer runden Form 
grundsätzlich nicht zum Auftragen von Fischen, ist 
jedenfalls nicht nachvollziehbar50. Zu bedenken ist 
auch, dass Fische gar nicht im Ganzen angeboten 
werden müssen. Vorgefertigte Häppchen wären 
auf einer Kline liegend sicherlich einfacher zu ver-
zehren gewesen. Als Beispiel lässt sich eines der 
frühesten erhaltenen Rezepte für ein Fischgericht 
anführen, welches vom sizilischen Meisterkoch 
Mithaikos stammt. Es bezieht sich auf die Zube-
reitung von Bandfischen und lautet: „Entferne die 
Eingeweide, Schneide den Kopf ab, wasche sie und 
schneide sie in Scheiben, bestreue sie mit Käse und 
beträufle sie mit Öl“51. Des Weiteren ist es mög-
lich, dass Fischteller nicht allein dem Servieren von 
Fisch dienten. Auch Meeresfrüchte wie Muscheln, 
Schnecken, Garnelen, Krebse, Kalmare, Okto-
pusse etc. kommen infrage52. Die Vorstellung, es 
müsse sich bei den servierten Speisen stets um 
ganze Fische bzw. ausschließlich Fische handeln, 
ist abermals allein den Darstellungen auf den Tel-
lern geschuldet. 

3.2. Fischteller im Grab
Die große Mehrheit der bekannten attischen Fisch-
teller ist aus Kertsch überliefert. Es handelt sich 
dabei abermals vornehmlich um Siedlungsfunde 
bemalter Teller53. Einige von ihnen gehören zur 
Gruppe der sogenannten Europa-Teller. Fisch-
teller dieser Art sind sowohl aus Siedlungs- als 
auch aus Grabkontexten bekannt. Die ersten vier 
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gefundenen Exemplare stammen von der im Osten 
der Meerenge liegenden Halbinsel Taman54. Dort 
wurden sie in der als „Große Blisnitza“ bezeich-
neten Nekropole aufgefunden. Interessant ist hier-
bei ihr besonderer Fundkontext. Sie wurden stark 
fragmentiert nebst „Knochen, Kohle, Asche, und 
verschiedener Geräthe (die) ausser Zweifel set-
zen, (dass) ein Opfermal zu Ehren der dort Bestat-
teten abgehalten worden war“, in einem Bothros 
deponiert entdeckt55. Die Fischteller fanden also 
im Rahmen eines Mahles Verwendung und wur-
den anschließend intentional zerscherbt und depo-
niert56. Sie dienten, vielleicht nur ein einziges Mal, 
also auch am Grab einem zwar kultischen, doch 
nach wie vor mit dem Speisen verbundenen Zweck. 

Diese Befunde lenken den Blick nun endlich 
auf die Grabkontexte und somit auf die vermeint-
lich konträre Forschungsströmung, die den Fisch-
teller als rein sepulkrales Objekt verstehen möchte. 
Vor dem Hintergrund der vorangegangenen Aus-
führungen stellt sich die Frage nach der Funktion 
bzw. Bedeutung der Fischteller innerhalb des Gra-
bes. Woher rühren die Zweifel an der Nutzung 
der Fischteller als Speiseteller? Der Grund liegt 
paradoxerweise abermals in der Bemalung. Zuerst 
ist es die Auswahl der dargestellten Fische. Häu-
fig wurde angemerkt, dass auf Fischtellern nicht 
nur essbare Fische und Meeresfrüchte zu sehen 
seien, sondern auch ungenießbare oder mythische 
Tiere57. Diese Beobachtung bedarf jedoch einer 
gewissen Differenzierung. Heutige Maßstäbe an 
die Frage nach der Genießbarkeit oder Ungenieß-
barkeit anzulegen ist sicherlich ein falscher Ansatz. 
Der Hundshai etwa, der den antiken Fischliebha-
bern als besonders große Delikatesse galt58, wird 
heutzutage aufgrund seines giftigen Fleisches 
kaum noch gegessen. Ähnliches gilt für den auf 
Fischtellern mehrfach dargestellten Sandhai59. 
Zitterrochen, von denen K. Stähler behauptet, sie 

54 Stephani 1867, 79 f.
55 Stephani 1867, 81.
56 Stephani 1867, 84.
57 Kunisch 1989, 35 f. 49 f.; dem zustimmend Söldner 1991, 

80; Zindel 1998, 172.
58 Davidson 1999, 26. 30.
59 Kunisch 1987, 74.
60 Stähler 1980, 149.
61 vgl. Sousse, Archäologisches Museum, Inv. n. a.
62 GRFP, Taf. 50, a. 52, c. 53, b.

63 So z. B. Kunisch 1989, 35.
64 Gerade bei süditalischen Fischtellern ist dieser Befund 

recht eindeutig, Zindel 1998, 168 f.
65 Kunisch 1987, 75; auch ein Vergleich mit moderner, mit 

Wassertieren bemalter Keramik zeigt, dass die Tiere 
nahezu ausschließlich lebend abgebildet wurden.

66 Zindel 1998, 170.
67 St. Petersburg, Ermitage, Inv: n. v.; Schefold 1934, 11 

Abb. 1.

seien wohl überhaupt nicht zu den Speisefischen 
gerechnet worden60, tauchen regelmäßig auf Fisch-
tellern, aber auch auf späteren Fischmosaiken auf, 
die offenkundig den Fang von Zitterrochen oder 
bereits gefangene Zitterrochen zeigen61. Manch ein 
Tier, wie beispielsweise der Sandwurm62, dürfte 
jedoch tatsächlich nicht unbedingt auf dem Spei-
seplan gestanden haben. Gleiches gilt natürlich 
für mythische Tiere. Zudem fand man vor allem 
an den häufig dargestellten Delphinen Anstoß, da 
das Jagen und/oder Verspeisen von Delphinen von 
den Griechen abgelehnt wurde63. Ein dritter häu-
fig angeführter Punkt bezieht sich auf die Tatsa-
che, dass die auf den Fischtellern zu betrachtenden 
Fische nicht zubereitet, ja nicht einmal tot darge-
stellt sind64. Auch wenn dieser Einwand nicht von 
der Hand zu weisen ist, besitzt er nur wenig Über-
zeugungskraft. Tote oder gar zubereitete Fische 
haben bekanntermaßen ein nur noch bedingt ästhe-
tisches Erscheinungsbild. Ziel der Darstellungen 
ist es, die Meereswesen aus der realen Umwelt 
zu lösen und ihnen dennoch die charakteristische 
Lebendigkeit zu lassen65. 

Bei näherer Betrachtung zeigt sich, dass diese 
Phänomene nahezu ausschließlich an süditalischen 
Fischtellern auszumachen sind. Die Darstellung 
von aus heutiger Sicht ungenießbaren Tieren ist 
auf Fischtellern attischer Produktion weit seltener. 
Während Delphine auf süditalischen, vor allem 
apulischen Fischtellern eines der beliebtesten 
Motive darstellen, kommen sie auf attischen Tel-
lern nur zweimal, abzüglich eines Europa-Tellers 
eigentlich sogar nur einmal vor66. Bei diesem Tel-
ler handelt es sich zudem um einen der frühesten 
bekannten rotfigurigen Fischteller67.  

Ein weiterer, wohl gewichtigerer Faktor, der 
gegen die Nutzung bemalter Fischteller als Spei-
seteller spricht, ist ein rein technischer. Es ist die 
Tatsache, dass süditalische Fischteller nahezu 
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ausnahmslos mit Deckweiß bemalt wurden. Das 
Deckweiß dürfte einer Nutzung als Tafelgeschirr 
für feuchte, soßenreiche Speisen wie Fischgerichte 
kaum Stand gehalten haben. Abermals lässt sich 
feststellen, dass dies eine Eigenheit der süditali-
schen Teller ist. Attische Maler verwendeten hin-
gegen nur vereinzelt Deckweiß auf ihren Fischtel-
lern68. 

Bei einem Blick auf die vorangegangenen 
Überlegungen zur Nutzung der Fischteller fällt 
auf, dass sich beinahe alle Funde, Befunde und 
Überlegungen auf den griechischen oder ost-grie-
chischen Raum sowie Teller attischer Produktion 
beziehen. Siedlungsfunde bemalter Teller stammen 
z. B. aus Olynth, wo sich fünf bemalte attische 
Exemplare fanden69. Außerdem vom Westabhang 
der Athener Akropolis, wo ein bemalter Fischtel-
ler zutage kam70 sowie aus Isthmia und Tanagra71. 
Außergewöhnlich sind die 77 Fischteller – größten-
teils Europa-Teller – die in Kertsch gefunden wur-
den72. Aber auch in Heiligtümern wie Delphi oder 
Brauron stieß man auf Fragmente großer bemalter 
Fischteller73. Siedlungsfunde süditalischer Tel-
ler sind lediglich in Form weniger Fragmente aus 
Mozia und Gela bekannt74. 

Festzuhalten bleibt also, dass es berechtigte 
Einwände dagegen gibt, dass bemalte Fischteller 
süditalischer Produktion für das Servieren von 
Fischen gedient haben können. 

Nachvollziehbar kritisierte Zindel daher, dass 
die Fischteller – ungeachtet ihrer Herkunft und 
regionaltypischen Form – häufig als einheitliche 
Gattung betrachtet wurden, während man nach 
einer Erklärung suchte, „die für alle Fischteller 
Gültigkeit haben sollte“75. Zindel greift mit seinen 
Überlegungen zur Funktion der Fischteller eine 
Idee auf, die bereits von Lohmann 1982 angedeu-

68 GRFP, 54–60, vgl. Kapitel 3.
69 Robinson 1933 Taf. 190, 1048.
70 Watzinger 1901, 51 f. Taf. 2, oben.
71 GRFP, 21. 
72 GRFP, 31.
73 Vgl. Perdrizet 1908,171 Nr. 385 Abb. 715. In diesem 

Zusammenhang und in Verbindung mit dem Bleitischchen 
aus Milet ist auch über die Verwendung von Fischtellern 
bei kultischen Mahlen nachzudenken.

74 GRFP, 54. 
75 Zindel 1998, 14.
76 Lohmann 1982, 241. 

77 Chamay 1987, 222. Eigentlich reicht die Überlegung aber 
bis zu K. Schefold zurück, Schefold 1934, 11 Abb. 1.

78 Zindel 1998, 176.
79 Schefold 1934, 149. Schefold bezieht sich mit dieser 

Aussage auf die Europa-Teller. Der Ritt der Europa über 
das Meer sei als Sinnbild der Reise des Toten in das 
Jenseits begriffen worden. Dagegen Kunisch 1989, 61; 
Alfieri – Arias 1960, 97. 

80 Zindel 1998, 194.
81 Zindel 1998, 194.
82 Langlotz 1957, 401; Lohmann 1982, 240 f.
83 Zindel 1998, 196–201.

tet76, später jedoch von J. Chamay 1987 erstmals 
formuliert wurde77. Er warf die Frage auf, ob nicht 
die Darstellungen der Fische auf Fischtellern als 
Symbol für den Okeanos gedacht sein könnten 
und sie daher so häufig in Gräbern anzutreffen 
seien. Ihre Darstellungen wären daher rein symbo-
lischer Natur. Nach Zindel, der sich dabei jedoch 
ausdrücklich auf süditalische, vor allem apulische 
Fischteller78 bezieht, erfüllen die Fische auf den 
Fischtellern den Zweck eines Symbols der Hoff-
nung auf ein neues Leben. Das Meer wird als 
Grenzregion, zwischen der Welt der Lebenden 
und jener der Toten verstanden79. Die süditalischen 
Fischteller seien daher der Bildträger dieser tröstli-
chen Botschaft gewesen. Für diesen Zweck schie-
nen die Teller aufgrund ihrer großen Bildfläche gut 
geeignet80. Die Fischtellerform sei in „Erinnerung 
an die mutterländische Herkunft, die man in den 
Kolonien besonders hochhielt, weiter verwendet 
worden, obwohl sie, wie so viele andere, schon 
längst nicht mehr in ihrer ursprünglichen Funktion 
verwendet wurden“81 .

Die süditalischen Fischteller würden damit gut 
zu anderer rotfiguriger Keramik des 4. Jhs. v. Chr. 
passen, die in Süditalien fast ausschließlich für das 
Grab hergestellt wurde82. Doch auch wenn allein 
aus der Häufigkeit, mit der Fischteller in süditali-
schen Gräbern angetroffen wurden, deutlich wird, 
dass diese offenbar eine wichtige Funktion im 
Bestattungsritus hatten, bleiben einige Aspekte 
fraglich. 

Um dem naheliegenden Verdacht nachzugehen, 
dass die postulierte Symbolkraft der Meereswesen 
auch auf andere Keramikgattungen süditalischer 
Produktion abgestrahlt haben müsste, untersuchte 
Zindel das bekannte Material83. Ihm gelang es, 84 
Gefäße verschiedenster Formen zusammenzutra-
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gen, auf denen sich Darstellungen finden, die einen 
Bezug zur Meeresthematik aufweisen. Diese Zahl 
bedarf einer Relation. Allein 72 der von Zindel 
angeführten Objekte sind apulisch. Für die übrigen 
Regionen Süditaliens, für die auch Sizilien mit-
berücksichtigt wurde, finden sich dagegen nur 12 
Beispiele. In 69 Fällen sind Meerestiere oder mythi-
sche Meereswesen nicht um ihrer selbst willen dar-
gestellt, sondern dienen als Ortsangabe oder als 
Reittiere von Nereiden. Nur in 15 Fällen fand sich 
ein für sich allein stehender Fischfries84. Zuletzt 
stehen diese Zahlen gegen die überwältigende 
Mehrheit der Fischteller. Im Falle Kampaniens 
etwa sind es 10 Darstellungen mit Meeresbezug, 
die 440 bemalten Fischtellern gegenüberstehen. 
Das Meer als übergeordnetes Thema der Darstel-
lungen auf Keramik muss also weiterhin als weit-
gehend exklusiv für die Fischteller gelten. 

Auch muss es verwundern, dass die vermeint-
lich eigens für das Grab geschaffenen Fischtel-
ler offenbar nirgends Niederschlag in der häufig 
sepulkral konnotierten rotfigurigen Vasenmalerei 
Süditaliens finden. Die süditalischen Vasenmaler 
stellten im 4. Jh. v. Chr. vermehrt Bilder mit Bezug 
zum Grab oder zum Jenseits dar85. Doch auch auf 
diesen Darstellungen vermisst man den Fischteller 
im Gegensatz zu anderen Formen, insbesondere 
Gefäßen wie beispielsweise Krateren, Halsampho-
ren, Lutrophoren, Lekythen, Phialen, Kantharoi 
oder Alabastra86. 

Für Zindel ist der Fisch ein Hoffnungssym-
bol, für das er eine Kontinuität bis in das frühe 
Christentum annimmt87. Die Fischdarstellungen 
sind aber nur ein Teil der reichen Bilderwelt der 
Fischteller und so sei die Frage erlaubt, welche 
tröstliche Botschaft beispielsweise Kalmare, Gar-
nelen, Heuschrecken88, Kröten89, Sandwürmer90 
oder Fische fressende Hippokampen91 dem antiken 
Gläubigen vermitteln konnten. Auch ein als Grab-
beigabe gefundener Glockenkrater92 von Lipari mit 

84 Zindel 1998, 182 f.
85 Langlotz.1957, 401. 
86 Vgl. Bonn, Akademisches Kunstmuseum, Inv. 100; CVA 

Bonn 3 Taf. 9–12, gesamt; Bonn, Akademisches Kunstmu-
seum, Inv. 99; CVA Bonn 3 Taf. 19–21, gesamt.

87 Zindel 1998, 192, Anm. 303.
88 GRFP, Taf. 63, b.
89 McPhee – Trendall 1990, Taf. 12, 6.

90 GRFP, Taf. 50, a. 52, c. 53, b.
91 GRFP, Taf. 63, c.
92 Cefalù, Museo della Fondazione Culturale Mandralisca, 

Inv. 2; Hellenkemper 1998, 186 Abb. 119.
93 Stephani 1867, 83.
94 Eschbach 1995, 64.
95 Kunisch 1998, 19. Die von Kunisch beschriebenen 

Bohrungen an Fischtellern sind, wie er selbst schreibt, 

der Darstellung eines Fischhändlers, der mit einem 
Messer einen Thunfisch zerteilt, müsste verwun-
dern. Ziel der Bilder ist also nicht die Darstellung 
eines bestimmten Symbols, sondern der Vielfalt 
des Meeres oder das Meer im Allgemeinen. 

Zindel zeigt überzeugend, dass das Meer eine 
wichtige Rolle in der Jenseitsvorstellung der süd-
italischen Griechen spielte. Doch vermag dieser 
Umstand das Auftauchen der Fischteller in Grabin-
ventaren zu erklären? Dagegen spricht etwa, dass 
immer wieder auch unbemalte Fischteller in den 
Gräbern gefunden wurden. Diese sind daher eben 
nicht nur als Bildträger des Symbols „Fisch“ oder 
„Meer“, sondern um ihrer Form willen in das Grab 
mitgegeben worden.

3.3. Fischteller im Symposion? 
So stellt sich immer drängender die Frage, ob 
der Fischteller zum Geschirr des Symposions 
gehörte93? Aus dieser Zugehörigkeit ließe sich 
zwanglos die Anwesenheit der Teller in den Nek-
ropolen erklären94. Diese Frage verleitet unwei-
gerlich zu einem kurzen Blick auf die zahlreichen 
Symposionsdarstellungen in der Vasenmalerei. 
Dabei stößt man jedoch auf die Schwierigkeiten, 
dass ein Fischteller zumindest in der Vasenmale-
rei aufgrund seiner Form grundsätzlich schwierig 
darzustellen ist. Der herab gebogene Rand, der 
häufig den gesamten Fuß verdeckt, ließe den Teller 
bei einer Darstellung im Profil als einen einfachen 
breiten Balken erscheinen. Ein Fischteller lässt sich 
in der Vasenmalerei also, wenn überhaupt nur in 
Aufsicht darstellen. Dies könnte zum Beispiel der 
Fall sein, wenn er an der Wand angebracht wäre. 
Auf zahlreichen Darstellungen von Gelageszenen 
findet sich allerlei auf diese Weise präsentiertes 
Gerät im Hintergrund. Tatsächlich beobachtete 
Kunisch an mehreren süditalischen Fischtellern 
Bohrungen, die ein Aufhängen der Teller an der 
Wand ermöglichen95. Auch an einem attischen 
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Exemplar haben sich derartige Bohrungen gefun-
den96. Auf den Vasenbildern sind es meist Trink-
gefäße oder Musikinstrumente, die an der Wand 
hängend, präsentiert werden, häufig aber auch 
einfache runde Platten. Zumeist werden diese als 
Phialen identifiziert, doch nicht immer ist diese 
Entscheidung eindeutig zu treffen. Als Beispiel sei 
hier ein kampanischer Krater des CA-Malers aus 
der zweiten Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. erwähnt97. 
Dargestellt sind drei auf Klinen gelagerte Sympo-
siasten, eine Flötenspielerin, eine Hetäre und ein 
Dienstjunge. Von besonderem Interesse sind hier 
jedoch die im Hintergrund aufgehängten Gegen-
stände. Es handelt sich dabei um eine Theater-
maske, eine Lyra sowie drei runde Platten. Diese 
könnten als Phialen gedeutet werden, doch könnte 
es sich ebenso gut um Fischteller handeln. Insbe-
sondere das linke Exemplar erinnert stark an einen 
solchen. Die Frage ist an dieser Stelle nicht klar zu 
beantworten. Doch nirgends hat sich ein Vasenbild 
eines Gelages erhalten, bei dem ein Fischteller ein-
deutig zu erkennen ist. 

Eine in diesem Zusammenhang besonders inte-
ressante Darstellung eines Symposions findet sich 
an einem Grab aus dem späten 4. Jh. v. Chr. in 
Agios Athanasios, ca. 20 km östlich von Thessalo-
niki98. Das Gelagebild befindet sich im Fries ober-
halb des Eingangs zur Grabkammer99. Zu sehen 
sind die mittig auf Klinen lagernden Symposias-
ten. Rechts ist eine Gruppe von Gefolgsleuten der 
Lagernden dargestellt. Von links kommend betritt 
eine Gruppe von Reitern und Fackelträgern die 
Szene. Von Interesse ist hier jedoch ein sich links 
der Gelageszene befindliches, rotes kylikeion und 
ein rechts davon stehender Diener100. Das kylikeion 
ist als eine massive Struktur mit drei Stufen auf 
der rechen Seite dargestellt. Diese Stufen dienen 
unterschiedlichen, offenbar sämtlich aus Metall 
bestehenden Gefäßen zur Aufbewahrung. Auf der 

zweiten Stufe von oben finden sich drei nebenei-
nander aufgereihte Teller mit einem charakteris-
tischen weißen Kreis in der Mitte. Da die weiße 
Farbe wohl den Lichtreflex auf dem polierten 
Metall wiedergeben soll, scheint es sich hier aller-
dings um Auswölbungen der Teller und damit um 
Phialen zu handeln. Der Diener weiter rechts hält 
zwei Gefäße in seinen Händen. In seiner gesenk-
ten Linken ist dies eine Kanne, in seiner Rech-
ten trägt er eine runde Platte vor sich her, die in 
Dreiviertel-Aufsicht zu sehen ist. Sie scheint einen 
breiten, hinabhängenden Rand zu haben. Auch sind 
auf ihrer Oberseite Formen zu erkennen, die sich 
jedoch nicht näher benennen lassen. H. Brecou-
laki spricht den Gegenstand als „plateau ou ´plat 
à poissonś “101 an. Jedoch muss es bei dieser vagen 
Benennung bleiben, denn ob es sich wirklich um 
einen Fischteller handelt, lässt sich letzten Endes 
schlichtweg nicht mit Gewissheit erkennen. Über 
die bisher diskutierten Darstellungen ist der Frage 
nach der Zugehörigkeit des Fischtellers zum Sym-
posionsgeschirr also nicht beizukommen.

Ein anderes makedonisches Grab in Vergina 
vermag mehr Aufschluss zu geben. Es gehört eben-
falls in das späte 4. Jh. v. Chr. und wird Alexan-
der IV. zugeschrieben102. Das Grab enthielt neben 
anderen kostbaren Beigaben ein vollständiges, aus 
Silber gefertigtes Gelage-Service. Ein Blick auf 
diesen Fund bietet sich deshalb besonders an, da 
hierbei offenbar ein einheitliches, zusammenge-
höriges Geschirr vorliegt. Teil dieses Services ist 
ein ebenfalls aus Silber gearbeiteter Fischteller. Er 
trägt keine Darstellung von Fischen. Es ist der ein-
zige bislang bekannte Fischteller aus Metall103. An 
dieser Stelle sei auch noch einmal an die Bleitische 
aus Milet und Limyra erinnert, die ebenfalls auf die 
Benutzung von Fischtellern während des Gelages 
hinweisen. Ein weiterer, in diesem Zusammenhang 
bisher offenbar unbeachtet gebliebener Befund, ist 

jedoch stets so angebracht, dass diese mit der Bildfläche 
zur Wand hängen müssen, die Fische im aufgehängten 
Zustand also überhaupt nicht sichtbar sind.

96 Slg. Goulandris: Exhibition of Greek Art from the N. P. 
Goulandris Coll. Benaki Museum Athens, June – Nov. 
1978 Nr. 192.

97 Neapel, Museo Archeologico Nazionale, Inv: RP 27732, 
Johns 1982, Abb. 32.

98 Brecoulaki 2006, 263–303. 

99 Brecoulaki 2006, 268–274 Taf. 90,1. 
100 Brecoulaki 2006 Taf. 92,1.
101 Brecoulaki 2006, 270.
102 Vergina, Museum of the Royal Tombs of Aigai, Andron-

ikos 1984, 200 f. Abb. 161–163.
103 Vergina, Archäologisches Museum; GRFP, 19; Kottaridi 

2011, 118 f. Offenbar sind Fuß und Teller getrennt aufge-
funden worden.
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ein Grab aus dem südöstlichen Thrakien. Es fand 
sich im sog. Naip-Tumulus auf dem Ganos Berg 
am Marmarameer. Datiert wurde das Grab in die 
letzten beiden Jahrzehnte des 4. Jhs. v. Chr.104. 
Darin fand sich als Ausstattung unter anderem eine 
aus Marmor gearbeitete Kline mit einem davor 
stehenden, ebenfalls marmornen Tisch. Auf der 
Tischplatte sind, aus dem gleichen Stein, mehrere 
Gefäße herausgearbeitet. Drei davon sind Fischtel-
ler (Abb. 18. 19). Die Mittelvertiefung und der cha-
rakteristische Rand machen sie eindeutig als solche 
erkennbar. Neben diesem steinernen Geschirr fand 
sich ebenfalls auf dem Tisch stehend auch ein Set 
von aus Silber gearbeitetem Trinkgeschirr105. Dazu 
zählen neben mehreren Phialen und Kannen auch 
eine Kelle, ein Sieb und eine Patera, die nahezu 
identische Vergleiche in dem bereits erwähnten 
Grab aus Vergina finden. Aus diesen Befunden 
geht also recht eindeutig hervor, dass der Fischtel-
ler zum Geschirr eines Gelages zählen darf.

Aus dieser Feststellung heraus ließe sich die 
Anwesenheit eines Fischtellers in einem Grab 
nun also ganz ungezwungen erklären. Doch bleibt 
die Frage bestehen, wie es zu der eigentümlichen 
Bemalung der Teller kam? 

Wie bereits gezeigt wurde, war der Fischteller 
eine ursprünglich wohl vor allem dem Servieren 
von Fisch und Meeresfrüchten zugedachte Form. 
Doch selbst wenn sich daraus die naheliegende 
Idee erklärt, diese Teller mit ihren typischen Moti-
ven zu versehen, so genügt dies wohl nicht um die 

104 Delemen 2006, 251–273.
105 Delemen 2006, 259.

106 Davies 1978, 72–95; Davidson 1999, 66.

Abb. 18: Grabkammer, Naip-Tumulus, Thrakien

Abb. 19: Grabkammer, Naip-Tumulus, Thrakien, Detail

Ausschließlichkeit zu rechtfertigen mit der dies 
geschah. Zindel nahm daher an, die Bilder hät-
ten sich aus der Assoziation des Meeres mit dem 
Jenseits ergeben. Doch attische Fischteller, die 
vornehmlich nicht in Gräbern gefunden wurden, 
tragen die charakteristischen Meeresbilder mit der 
gleichen Exklusivität ihrer italischen Verwandten 
bereits ein halbes Jahrhundert früher. 

Im Folgenden soll daher ein anderer möglicher 
Ansatz sich dem Problem zu nähern vorgestellt 
werden. Es ist die Verbindung der Meeresthema-
tik mit der bereits aufgezeigten Zugehörigkeit der 
Fischteller zum Symposion. Eine Vielzahl von 
antiken Quellen und Darstellungen der Vasenma-
lerei stellen einen symbolischen Zusammenhang 
zwischen dem Symposion und dem Meer her106. 
Die Beispiele für eine enge Verbindung zwischen 
den Schilderungen des Symposion und der Mee-
res-Metaphorik in der antiken Literatur konnten 
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eindrücklich von W. J. Slater zusammengetragen 
werden107. Das Triklinium wird dort als Schiff, die 
Symposiasten als Ruderer beschrieben. Sie alle 
fahren über das weinrote Meer durch das als Sturm 
wahrgenommene Gelage. Bildlichen Niederschlag 
findet diese Idee in einer Vielzahl von Vasenma-
lereien. Bemerkenswert sind etwa die Darstellun-
gen von Schiffen, die auf dem oberen Rand der 
Innenseite mehrerer Kratere zu finden sind108. Die 
Bilder der Schiffe sind derartig aufgemalt, dass 
sie auf dem Wein umherzufahren scheinen, wenn 
der Krater gefüllt ist. Ebenfalls besonders hervor-
zuhebende Beispiele sind die Münchner Kylix des 
Exekias109, die den auf einem Schiff gelagerten und 
über das Meer fahrenden Dionysos zeigt, oder eine 
lakonische Kylix110, deren Innenseite eine Vielzahl 
von Fischen ziert. Zwar stammen diese Beispiele 
aus dem 6. Jh. v. Chr. und sind somit natürlich älter 
als die hier behandelten Fischteller, doch das Bild 
des „Symposium at Sea“111 war offenbar auch den 
süditalischen Griechen des 4. Jhs. v. Chr. vertraut. 
Dies zeigt sich besonders an einem kampanischen 
Glockenkrater112. Zu sehen ist ein von drei Delfi-
nen umspieltes Schiff, in dem von links nach rechts 
eine Frau, ein rudernder Silen und ein Dienstjunge 
dargestellt sind. Ebenfalls befindet sich ein Stän-
der für das Kottabos-Spiel an Bord. Ein besonde-
rer Hinweis, der in die gleiche Richtung deuten 
könnte, ist ein in New York befindlicher Fischteller, 
der auf seiner Oberfläche nicht etwa die gewohnten 
Fischbilder trägt, sondern von einem umlaufenden 
Kranz aus Weinreben geziert wird (Abb. 20)113. Die 
Meeresbilder der Fischteller passen daher gut in 
diese Gedankenwelt. Ihre Darstellungen der Mee-
reswesen können ebenso gut als Verweis auf das 
Gelage verstanden werden, wie auch etwa Wein- 
oder Efeuranken.

4. Fazit
Das Symposion wie auch das Meer sind bedeutende 
Bestandteile der antiken Jenseits vorstellungen. 

Das Meer jedoch ist ebenso auf das Engste mit dem 
Gelage verbunden. Alle drei Aspekte – Symposion, 
Meer und Jenseits – können also nicht losgelöst 
voneinander gedacht werden. Daraus entsteht ein 
Rahmen, in den der Fischteller bestens zu passen 
scheint. Die Versuche, in einem derartigen Modell, 
bestehend aus drei sich gegenseitig bedingenden 
Vorstellungen, eine monokausale Antwort auf die 
Frage nach der Verwendung der Fischteller zu 
finden, sind zum Scheitern verurteilt. Was bleibt, 
ist der Versuch eine Vorstellung des relativen 
Ablaufs der Verwendungszwecke der Fischteller 
zu zeichnen. Der Fischteller war zunächst eine für 
das Auftragen von Fischen gedachte Form. Diese 
Funktion behielt er in der Form schwarzgefirniss-
ter oder tongrundiger Exemplare vom frühen 4. 
bis in das 2. Jh. v. Chr. stets bei. Bemalte Exem-
plare der Fischteller tauchen ungefähr zeitgleich in 
Attika und Süditalien auf. In ihrer Bemalung spie-
gelt sich die vornehmliche Verwendung der Fisch-
teller als Speise teller für Meeresfrüchte wider. 
Diesen Zweck erfüllten sie auch im Rahmen des 
Symposions, bei dem man es sich sicherlich nicht 

107 Slater 1976, 161–170; vgl. auch Vierneisel – Kaeser 1990, 
319–324. 

108 Würzburg, Martin von Wagner Museum, Inv. L527a.
109 München, Staatliche Antikensammlungen, Inv. 2044; 

Davies 1978, 74 Abb. 3.

Abb. 20: Fischteller, New York, Sammlung Eisenberg

110 Tarent, Archäologisches Museum, Inv. IG4805; Davies 
1978, 72 Abb. 2.

111 Slater 1976, 161–170.
112 Davies 1978, 80.
113 New York, Sammlung Eisenberg.
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nehmen ließ, seinen Gästen die allseits begehrten 
Fisch gerichte auf diese Weise zu servieren und sich 
so auch als Gourmet und kaufkräftiger Fischlieb-
haber zu präsentieren114. Fische als Symbol und 
Lebensmittel waren – auch dies geht aus den anti-
ken Quellen hervor – offenbar wenig bis gar nicht 
durch religiöse oder kulturelle Vorstellungen regle-
mentiert, wie etwa Wein oder Fleisch115. Es bot sich 
hier deshalb der Raum für einen profanen Umgang 
mit dem Thema und seiner Symbolik. Nur auf den 
ersten Blick scheinen die Fischteller eine homo-
gene Gattung zu bilden. Bei näherer Betrachtung 
jedoch offenbaren sich ein vielfältiges Formenspiel 
und eine Bilderwelt, deren Lebendigkeit innerhalb 
der griechischen Vasenmalerei ihresgleichen sucht. 
Häufig scheint den Fischen, Oktopoden und Kal-
maren ihr persönliches, verspieltes, verschlagenes 
oder einfaches Wesen ins Gesicht geschrieben116. 
Diese geradezu erfrischend unkonventionellen Bil-
der, die häufig beinahe karikaturhaft überzeichnet 
wirken, dürften die ausgelassene Stimmung des 
Symposions um ein weiteres Element bereichert 
haben. Sie passten in das Ambiente einer allseits 
bekannten Vorstellung, die das Symposion mit 
dem Meer verband. In diesem Kontext stellen 
sodann auch Darstellungen mythischer, ungenieß-
barer oder gar unheimlicher Tiere kein Problem 
dar. Als Teil des Symposions durfte der Fischteller 
anschließend nicht in den Grabinventaren, insbe-
sondere Süditaliens, fehlen. Vor allem die bemal-
ten Exemplare konnten hier besondere Wirkung 
entfalten. Durchaus mögen sie hier später auch als 
Projektionsfläche einer bestimmten Jenseitsvor-
stellung gedient haben. 

Die Bonner Stücke dürften allesamt aus Grä-
bern Süditaliens stammen. Dafür spricht vor allem 
ihr guter Erhaltungszustand. Die drei bemalten 
Exemplare sind daher also wahrscheinlich eigens 
für das Grab hergestellte Objekte. Gerade der große 
Teller Inv. 3707 dürfte durch seine wahrscheinlich 
durch den Fehlbrand zustande gekommene, ver-
zerrte Oberfläche ungeeignet für eine tatsächliche 
Benutzung gewesen sein. Die beiden unbemalten 

114 Davidson 1999, 27. 
115 Davidson 1999, 36.
116 vgl. Santa Monica, Privatsammlung; GRFP, IVB/90 

Taf. 61 e.

Teller hingegen helfen ein vollständigeres Bild der 
süditalischen Produktion wiederzugeben. Weiter 
können sie, da wohl auch sie aus Bestattungen 
stammen, zeigen, dass auch solche schlichteren 
Teller eine Bedeutung im Grab innehatten. Diese 
erklärt sich eben nicht aus den Meeresbildern, son-
dern aus der Funktion und Symbolik der Fischteller 
selbst. 
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übers. von R. König (Kempten 1977).

Poll.
Pollucis Onomasticon, übers. von E. Bethe (Basel 1931).
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